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Liebe Leserinnen und Leser

„Missbrauch“ ist ein verstörendes Thema. Es berührt 

betroffene Opfer je neu, signalisiert Helfenden mögli-

cherweise Gefühle wie Peinlichkeit, Überforderung, auch 

Hilflosigkeit. Das Thema kann, indem es angesprochen 

wird, eine vergiftende Form von Misstrauen entstehen las-

sen und einen diffusen inneren Alarm auslösen, auf der 

kognitiven ebenso wie auf der körperlichen Ebene. Wenn 

alles geheim geschieht, dann wäre jede Person in meinem 

Umfeld möglicherweise betroffen – Opfer? Täter? Täterin? 

Oder ich? Die gesellschaftliche Tabuisierung sexualisierter 

Gewalt und die häufig immer noch übliche Verharmlosung 

von Tätergeschehen verändert sich nur langsam zu einem 

angemessenen öffentlichen Diskurs und hin zu einer Stär-

kung der Opfer.

Mit „Missbrauch“ meinen wir in den hier vorgestellten 

Beiträgen in erster Linie jede sexuelle Handlung, die an 

Kindern gegen ihren Willen vorgenommen wird, die An-

wendung sexualisierter Gewalt durch Personen, denen 

Kinder als Schutzbefohlene anvertraut wurden, Personen, 

die die Macht des/der Älteren und Bestimmenden ausnut-

zen, pervertieren – und ihre Verantwortung dafür verwei-

gern. Die Beiträge dieses Heftes fokussieren sich auf au-

ßerfamiliäre, institutionelle Zusammenhänge, wie Schule, 

Kirche, Sportvereine.

Es hat sich zum Glück viel getan. Zum familiären Miss-

brauch, der in Psychologie und Sozialarbeit inzwischen 

Anerkennung erfahren hat, brauchte es noch etliche Jahre, 

bis inzwischen Erwachsene, meist Männer, ihre früheren 

Missbrauchserfahrungen durch Lehrer/ Priester/ Hortne-

rinnen/Trainer in die Öffentlichkeit trugen und die Täter, in 

Ausnahmefällen auch Täterinnen, zur Rechenschaft ge-

zogen wissen wollten. Es dauerte Jahre, bis den Opfern 

zögerlich geglaubt wurde.

Ursula Raue begleitete die ersten Debatten an dem 

katholischen Canisiuskolleg als juristische Beraterin und 

berichtet von dem Kulturschock, ausgerechnet in einer 

Eliteschule die Missbrauchshandlungen angesehener 

Pädagogen verifizieren zu müssen. Bettina Janssen ent-

wickelte u.a. für die Katholische Kirche Organisations-

strukturen im Hinblick auf mögliche Entschädigungen. 

Gemeinsam mit Karl Haucke gibt die Mediatorin und Ju-

ristin darüber hinaus Einblick in die Arbeit von Betroffenen 

miteinander und mit Institutionen –, ein Feld, in dem Me-

diation gefragt und sinnvoll ist.

Für den Bereich des Sports entwickelt Nadine Dobler, 

frühere Leistungssportlerin, neue, für Missbrauchsopfer 

möglichst erleichternde Kommunikationsstrukturen, bei 

denen mediative Hilfestellungen bitter nötig wären.

Tobias Lang stellt im „Praxisfall“ eine von ihm durch-

geführte Mediation über ein Pfarrhaus vor, das Ort von 

Missbrauchshandlungen gewesen war. Eine hochsen

sible, noch nicht beendete Klärung zwischen Betroffenen, 

Angehörigen und Kirchenbehörde.

Und so dient das Heft hoffentlich auch einer Ermuti-

gung an Mediatorinnen und Mediatoren, ein Engagement 

im Kontext der Aufarbeitung von Missbrauchsfällen zu er-

wägen; hier tut sich ein weites Feld notwendiger Mediatio-

nen und mediativer Begleitungen auf. 

Noch eine Anmerkung zur graphischen Gestaltung 

dieses Heftes. Die Redaktion einigte sich darauf, auf die 

Darstellung konkreter Menschen, Gesten, Berührungen 

gänzlich zu verzichten, in der Bebilderung ab-

strakt zu bleiben und so hoffentlich in keiner 

Weise zu retraumatisierenden Impulsen beizu-

tragen. 

Sabine Zurmühl
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